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Mittwoch, den 13. Dezember 


Deutſches Reich. 
Berlin, den 12. Dezember 1899. 
Der Kaiſer hörte Montag Vormittag im 

Neuen Palais bei Potsdam den Vortrag des Chefs 
des Civilkabinets und Marinevorträge. Nach⸗ 
mittags betheiligten ſich beide Majeſtäten an der 
Leichenfeier der Palaſtdame weiland der Kaiſerin 
Auguſta, Gräfin Oriola. 

Die „Berl. Correſp.“ veröffentlicht folgende 
Erklärung des Finanzminiſters v. Miquel: „In 
letzter Zeit ſind ſo viele unwahre und zu einem 
ganz beſtimmten Zwecke einfach erfundene Ver⸗ 
dächtigungen gegen mich in einem großen 
Theile der Preſſe gebracht, daß ich mir vorge⸗ 
nommen hatte, dieſelben perſönlich und öffentlich 
im Landtage als ſolche zu bezeichnen. Dahin 
gehören u. A. die Erzählungen von einem Diner 
im Monat Mai d. Is, bei welchem ich mich fo 
entſchieden gegen die Kanalvorlage ausgeſprochen 
hätte, daß Herr v. Eynern abmahnend dazwiſchen 
getreten ſei, was ſelbſt immer noch wiederholt 
wird, obwohl Herr v. Eynern öffentlich erklärt 
hat, daß ihm davon nichts bekannt ſei; ſowie von 
einem „andern“ Diner, wo etwas Aehnliches vor⸗ 
gekommen ſei; ferner die Behauptung, daß mir 
bekannt geweſen ſei, aus weſſen Feder anonyme 
Artikel in der „Poſt“ gegen die Kanalvorlage her⸗ 
rührten; oder, daß ich Abgeſandte nach der Redak⸗ 
tion der „Kreuzzeitung“ geſandt hätte, um einen 
in derſelben erſchienenen, irrige Angaben enthal⸗ 
tenden Artikel zu dementiren und einen Sonder⸗ 
frieden mit den Konſervativen zu ſchließen; oder, 
daß ich die Flottenfrage mit den Kornzöllen in 
der Preſſe habe in Verbindung en laſſen.— 
Mit der Charakteriſirung dieſer und ähnlicher Be⸗ 
hauptungen hätte ich warten können, wenn nicht 
die „Freiſinnige Zeitung“ nunmehr detaillirte, den 
Schein der Richtigkeit äußerlich an ſich tragende 
Mittheilungen von diskreten Vorgängen in 
Wilhelmshöhe, ſogar aus einer Kronrathsſitzung, 
in Bezug auf mein Verhalten in Betreff der 
Zurdispoſitionſtellung von politiſchen Beamten 
brächte. Dies nöthigt mich, zu erklären, daß 
dieſe Mittheilungen abſolut falſch und un⸗ 
wahr find, daß ich mich aber als Miniſter nicht 
berechtigt halte, die wirklichen Hergänge in die 
Oeffentlichkeit zu bringen. v. Miquel, Staats⸗ 
und Finanzminiſter.“ 

Die letzte Etatsberathung des ablaufenden 
Jahrhunderts trug einen von ihren Vorgängerinnen 
ſtark abweichenden Charakter. Während ſonſt nur 
vom Bundesrathstiſch der Staatsſekretär des 
Reichsſchatzamts das Wort zur Einbringung des 
Etats ergriff und darauf der Meinungsſtreit der 
Parteien ſeinen Anfang nahm, erhob ſich dies 
Mal unter feierlichem Schweigen ein Bundesraths⸗ 
mitglied nach dem andern; jedesmal wiederholte ſich 
der ſeltſame Vorgang, nicht etwa um zum Etat 
zu ſprechen, ſondern die dem Hauſe noch un⸗ 
— ũ— — — —cu.l 


Der Familienſchmuck. 


Roman von A- J. Mordtmann. 
(Nachdruck verboten.) 
33. Fortſetzung. 

„Ich dachte es mir. Sie haben Recht — es 
iſt daſſelbe, was ich immer, ſolange ich die Ge⸗ 
ſchichte kenne, vermuthet habe.“ 

„Und glauben Sie es?“ 

„Darauf kommt wohl nicht viel an. Die 
Frage iſt nicht, ob ich es glaube, und auch nicht, 
ob Sie es glauben, ſondern ob die Sache für 
andere glaubwürdig iſt. Und das hängt einzig 
und allein davon ab, ob die Beweiſe für das, 
was Holmfeld vorbringen will, ſo beſchaffen ſind, 
daß ſie nicht angefochten werden können.“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Um ſo ſchlimmer. Stehen die Beweiſe auf 
ſchwachen Füßen, jo würde es das Rathſamſte 
ſein, den Kampf muthig aufzunehmen. Aber dies 
Verfahren würde der Gipfel der Thorheit ſein, 
wenn die Beweiſe überzeugend ſind.“ 

„Sie kennen ja die Sache, Herr Lundby, 
a alſo willen, wie es mit den Beweiſen 
eht.“ 

„Verzeihen Sie, Miß Frere, wenn ich es 
ablehne, in dieſer Weiſe weiter zu verhandeln. 
Wir voerſtehen uns immer falſch und können 
daher nicht zu einem Ergebniß gelangen. Sie 
verweigern mir Ihr Vertrauen, und ich ſoll 
Ihnen doch rathen. Das geht nicht. Wenn 
Sie einen Arzt hätten, ſo müßten Sie auch ohne 
Scheu und Rückhalt reden.“ 5 


| der der Staats 


bekannte Marinevorlage zu erörtern. Die 
Mitglieder des hohen Hauſes ſahen einander be⸗ 
klommen an, was ſollte nun werden? Herr 
Lieber, der Centrumsführer, ergriff alsdann das 
Wort, um den Antrag auf Vertagung der Debatte 
zu ſtellen, da die Mitglieder des Hauſes infolge 
der über ſie ergangenen Ueberraſchungen unmöglich 
ſofort in die Darlegung ihrer Meinungen eintreten 
könnten. Von der Rechten wurde kein Widerſpruch 
laut, die Linke unterſtützte den Antrag und ſo 
verlief der erſte Tag der Etatsleſung ohne jede 
Debatte. Deſto heftiger geht es nun am heutigen 
Dienſtag her und für Mittwoch, Donnerſtag und 
Freitag darf man ſich auf nicht minder bewegte 
Verhandlungen gefaßt machen. Das Haus war 
am Montag entſprechend der Bedeutung der 
Tagesordnung ſehr gut beſucht, auch auf den Tri⸗ 
bünen drängte ſich Kopf an Kopf. Graf Bülow, 


der Staatsſekretär des Auswärtigen, hatte am 


Montag nicht den guten Tag wie bei früheren 
Et atsdebatten. Aus feiner Rede, die auch vor⸗ 
nehmlich der Empfehlung der Flottenvorlage galt, 
klang der Gedanke der Möglichteit eines Krieges 
etwas zu ſcharf hervor, obwohl Deutſchlands 
Friedensliebe nachdrücklich hervorgehoben wurde. 
Am Freitag gedenkt der Reichstag die letzte 
Sitzung im alten Jahre zu halten und nach Neu⸗ 
jahr die Berathungen am 9. Januar wieder auf⸗ 
unehmen. Außer der erſten Leſung des Etats 
oll nur das Telegraphenwegegeſetz in allen 3 
Leſungen erledigt werden. 

Der Wirthſchaftliche Ausſchuß, der 
zum 14. Dezember einberufen geweſen war, wird 
erſt in der Weihnachtspauſe des Reichstags zu 
handelspolitiſchen Erörterungen zuſammentreten, 


ſekretär Gr abowsty 
da Etatsberathung keine 2 den Verhand⸗ 
lungen beizuwohnen. 

Die Ermittelung der Ernteerträge des 
laufenden Jahres in Preußen hat vom Hektar 
in Kilogramm folgende Zahlen im Vergleich zu 
dem Mittel der Jahre 1893 97 ergeben: Winter⸗ 
weizen 1797 (1826), Sommerweizen 1800 (1597), 
Winterſpelz 1507 (1325), Winterroggen 1451 
(1382), Sommerroggen 1067 (877), Sommer⸗ 
gerſte 1867 (1798), Hafer 1724 (1462), Kar: 
toffeln 12146 (12010), davon krank vom Hundert 
2,9 (5,1), Klee 4146, dazu Luzerneheu 5426 
(3937), Wieſenheu 3497 (3327). Die Erträge 
waren alſo durchweg für all' die genannten Frucht⸗ 
arten höher, und zwar zum Theil weſentlich 
höher, als im Durchſchnitt der fünf Jahre 1893 
bis 97; ſie waren auch mit geringfügiger Aus⸗ 
nahme der Sommergerſte, der Kartoffeln und des 
Wieſenheus höher als im Jahre 1898. 


deutſcher Reichstag. 


119. Sitzung vom 11. Dezember. 


Am Tiſch des Bundesraths: Reichskanzler Fürſt 
zu Hohenlohe, Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſa⸗ 


„Sie kennen ja die Sache!“ wiederholte Edith. 


„Ich weiß nur, daß Zweifel darüber beſtehen, 
ob Sie wirklich Edith Frere und nicht Marie 
Violet ſind. Aber das weiß ich nicht, welche Be⸗ 
weiſe zur ſtärkeren Begründung dieſer Zweifel 
ſich in den Händen des Herrn Holmfeld finden. 
Und darauf allein kommt es an.“ 

Lundby erkannte, daß er vollkommen Herr der 
Situation geworden ſei, und er war nicht der 
Mann, die für ihn günftige Lage ungenutzt zu 
laſſen. So ſehr Edith ihn feſſelte, unb ſo ſehr er 
ſie zu beſitzen wünſchte, ſo weit war er davon 
entfernt, ihr Sklave ſein zu wollen. Edith mußte 
ſich fügen, und jeder Ausweg, der ihr ein Ent⸗ 
ſchlüpfen aus ſeiner Macht ermöglicht hätte, 
mußte ihr abgeſchnitten werden. Sie ſah ein, daß 
ſie auf alle Träume einer glänzenden Zukunft 
verzichten müßte, wenn ſie Lundby in dieſer Zu⸗ 
kunft keine Rolle anwieſe. Sie mußte entweder 
auf die Reichthümer Scudamores verzichten oder 
die Reichthümer mit Lundby theilen. Wenn über⸗ 
haupt noch geholfen werden konnte, war das die 
einzige Wahl, die ihr freiſtand. Für ein Mäd⸗ 
chen von Ediths Charakter konnte die Wahl nicht 
zweifelhaft ſein. 

„Holmfelds Kenntniß beruht auf den eigenen 
Ausſagen meines Pflegevaters Loraſen,“ ſagte fie. 

„Das iſt nichts,“ erklärte Lundby. „Lornſen 
iſt todt.“ 

„Aber Holmfeld hat eine von Lornſen unter⸗ 
ſchriebene Erklärung, worin die Wahrheit aller 
Angaben beſtätigt wird.“ 


während 


dowsky, Staatsaſekretär Graf v. Bülow, Staats⸗ 
ſekretär Tirpitz, Frhr. v. Thielmann, zahlreiche 
Bevollmächtigte und Kommiſſare. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min. 

Das Haus iſt gut beſetzt. Die Tribünen ſind 
gefüllt. Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
die Feſtſtellung des Reichshaushalts⸗Etats für 
1900, in Verbindung mit dem Anleihegeſetz, dem 
Etat für die Schutzgebiete und dem Geſetz betr. 
die Schuldentilgung. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt 
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Staats⸗ 
miniſter Graf v. Bülow nachſtehende Erklärung: 
Meine Herren! Ich habe die Ehre, unter Bezug⸗ 
nahme auf meine früheren Erklärungen in der 
Samoafrage dem Hohen Hauſe mitzutheilen, daß 
dieſe Frage durch ein am 14. November d. Is. 
in London geſchloſſenes Abkommen zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und England geregelt worden iſt. 
Durch dieſes Abkommen fallen die Samoa⸗Inſeln 
Upolu und Sawaii an Deutſchland, Tutuila und 
Manun an die Vereinigten Staaten, Tonga ſowie 
ein Theil der Salomons⸗Inſeln an England; 
gleichzeitig iſt die ſogenannte neutrale Zone im 
Hinterland von Togo zwiſchen Deutſchland und 
England aufgetheilt, und endlich Beſtimmung wegen 
Aufgabe unſerer Exterritorialitätsrechte in Zanzibar 
für den Fall getroffen worden, daß auch die 
übrigen Nationen ihre exterritorialen Rechte daſelbſt 
aufgeben. Neben dieſes deutſch⸗engliſche Abkommen 
iſt am 2. Dezember dieſes Jahres ein in Waſhing⸗ 
ton unterzeick netes deutſch⸗amerikaniſch⸗engliſches 
Abkommen getreten, durch welches im Namen der 
drei bisher an Samoa betheiligt geweſenen Regie⸗ 
rungen unter förmlicher Aufhebung der Samoa⸗ 
Akte vom 14. Juni 1889, im Sinne des Londoner 
Abkommens die Samoa⸗Inſeln zwiſchen dem 
Deutſchen Reiche und den Vereinigten Staaten zur 
Auftheilung gebracht werden. Endlich iſt am 
7. November zu Waſhington zmiſchen den drei 
Mächten eine Vereinbarung dahin getroffen worden, 
daß die Frage der Entſchädigungsanſprüche für alle 
in Samoa von Angehörigen der drei Mächte 
gelegentlich der letzten Wirren erlittenen Kriegs⸗ 
ſchäden einem Schiedsgerichte unterbreitet werden 
ſoll, ſofern dieſe Schäden in Folge ungerecht⸗ 
fertigter militäriſcher Aktion von Offizieren des 
einen oder anderen der Vertragsſtaaten entſtanden 
ſind. Der Ratifikation der beiden Waſhingtoner 
Abkommen hat in den Vereinigten Staaten die 
Zuſtimmung des Senates vorherzugehen. Dem 
Hohen Reichstage wird der Text der drei Verträge 
mitgetheilt werden und nach erfolgter Zuſtimmung 
des Bundesraths die zur diesſeitigen Ratifikatton 
erforderliche Geſetzesvorlage zugehen. Ich würde es 
mit Dank erkennen, wenn bis dahin von einer 
Beſprechung des Gegenſtandes hier Abſtand ge⸗ 
nommen würde. (Sehr richtig! aus der Mitte.) 

Nach erfolgtem Austauſch der Ratifikationen 
wird dem Reichstage ferner ein Ergänzungset at 


„Welcher Angaben? 
alles.“ 

Nachdem Ediih alles, was in der Erzählung 
Lornſens enthalten war, berichtet hatte, gab 
Lundby ohne Umſchweife zu, daß dieſer Ausſage 
gegenüber jeder Zweifel ſchwinden müſſe. Edith 
ſei Marie Violet, das zu beſtreiten ſei ganz nutz⸗ 
los; und ebenſo nutzlos ſei eine Erörterung der 
Frage, ob Scudamore einer ganz Fremden auch 
nur einen Theil ſeines Vermögens hinterlaſſen 
würde. Daran ſei gar nicht zu denken. 

Das junge Madchen ſah ihn mit troſtloſen 
Augen an. „So muß ich mich wirklich in den 
Pyrenäen vergraben und als Mamſell Violet 
Holzpantoffeln tragen?“ fragte ſie. 

„Sie würden auch in Holzpantoffeln anmuthig 
und graziös bleiben,“ ſagte Lundby galant und 
über Ediths tragiſche Betonung der komiſchen 
Nothwendigkeit unwillkürlich lächelnd. „Aber ich 
ſehe nicht, wie das vermieden werden könnte, es 
wäre denn...“ 

Er brach ab, aber Edith griff begierig nach 
dem Strohhalm, den ihr Lundby's letzte Worte 
darzubieten ſchienen, und ſagte: Vielleicht ſind die 
Rechte meiner angeblichen Couſinen auch nicht 
beſſer begründet als die meinigen, und dann ..“ 

„Die Hoffnung geben Sie nur auf,“ er⸗ 
widerte Zundby. „Mit den Fräulein Scudamore 
iſt es auch eine kleine, fatale Geſchichte, aber 
trammerhin läßt ſich ihnen die Eigenſchaft wirk⸗ 
licher Enkelinnen des Herrn Scudamore nicht 
ftzeitig machen. Was ihnen fehlt, iſt nur die 
Legitimität.“ 


Bitte, erzählen Sie mir 


für Samoa vorgelegt werden. Ich bin ſchon jetzt 
in der Lage, zu bemerken, daß ſich daraus Mehr⸗ 
forderungen für den nächſten Reichshaushalts⸗Etat 
nicht ergeben werden. (Bravo!) 

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann giebt 
eine Ueberſicht über das verfloſſene und das 
laufende Etatsjahr. In beiden ſeien erfreuliche 
Mehreinnahmen zu verzeichnen. Nach den vor⸗ 
liegenden Ziffern könne man mit Vertrauen dem 
kommenden Etatsjahr entgegenſehen. Im Etat für 
1900 ſeien nicht viele bemerkenswerthe Neuerungen. 
Redner erwähnt kurz den Poſtcheckverkehr, die 
erfreuliche Entwickelung Kiautſchous und die 
geplante oſtafrikaniſche Bahn. 

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt nimmt ſodann das Wort und 
führt aus: 

Meine Herren! Ehe Sie in die Berathung 
des Reichshaushalts⸗Etats für das kommende 
Rechnungsjahr eintreten, glaube ich Sie über die 
Abſichten der verbündeten Regierungen in einer 
Frage unterrichten zu ſollen, die in den letzten 
Wochen den Gegenstand lebhafter Erörterungen 
in der Preſſe gebildet hat, und die ohne Zweifel 
auch bei der Berathung des Etats in den Vorder⸗ 
grund treten wird. 

Wenn auch der vorliegende Etatsentwurf den 
Beſtimmungen des Flottengeſetzes vom 10. April 
1898 entſprechend aufgeſtellt iſt, ſo darf ich doch 
nicht verhehlen, daß die verbündeten Regierungen 
zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß die damals 
feſtgeſetzte Sollſtärke der Flotte einer Vermehrung 
bedarf. (Hört! hört!) Die ſeit Annahme jenes 
Geſetzes eingetretenen Veränderungen aller für 
die deutſchen Seeintereſſen in Betracht kommenden 
politiſchen Verhältniſſe, denen Deutſchland bei der 
Entwickelung ſeiner Seemacht Rechnung tragen 
muß, ſtellen uns vor die ernſte Frage, ob wir 
allen Eventualitäten gegenüber ausreichend gerüſtet 
find. Die verbündeten Regierungen können dieſe 
Frage nicht bejahen. Ich habe daher im Namen 
der verbündeten Regierungen dem hohen Hauſe 
nachfolgende Ecklärung abzugeben: 

Bei der großen Bedeutung, welche die Flotten⸗ 
frage beſitzt, halten ſich die verbündeten Regie⸗ 
rungen für verpflichtet, dem Reichstage mitzu⸗ 
theilen, daß ſich eine Novelle zum Flottengeſetz 
in Vorbereitung befindet, die auf eine weſentliche 
Erhöhung des Sollbeſtandes der Flotte abzielt. 

Dabei ift, vorbehaltlich der Beſchlußfaſſung des 
Bundesraths über die Vorlage, in Ausſicht ge⸗ 
nommen eine Verdoppelung der Schlachtflotte 
und der großen Auslandsſchiffe bei gleichzeitiger 
Streichung des ganzen Küſtengeſchwaders. 

Eine Beſchaffungsfriſt für die Vermehrung 
des Sollbeſtandes ſoll geſetzlich nicht feſtgelegt 
werden, vielmehr wird die Zahl der jährlich in 
den Etat einzuſtellenden Schiffsbauten der etats⸗ 
mäßigen Feſiſtellung überlaſſen bleiben. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen gehen dabei von der An⸗ 
nahme aus, daß den bei Finanzirung des Etats 


„Wie jo das?“ fragte Edith lebhaft intereſſirt. 
Für einen kurzen Augenblick vergaß ſie ihre 
eigenen Sorgen. 

„Die Mutter befand ſich, als ſie Herrn Frank 
Scudamore in zweiter Ehe heirathete, in dem 
Glauben, ihr erſter Mann wäre todt. Thatſäch⸗ 
lich war er jedoch noch am Leben und iſt erſt 
zehn Monate ſpäter geſtorben. Dieſe zweite Ehe 
war alſo ungiltig; aber Fräulein Ellen und 
Fanny find darum doch Eakelinnen des alten 
Herrn, wenn auch illegitime.“ 

„Das wäre gut geweſen, wenn ich die legi⸗ 
tine Enkelin des Herrn Scudamore wäre,“ ber 
merkte Edith niedergeſchlagen. „Aber nun kann 
es mir nichts nützen.“ 

„Es kann vielleicht doch noch zur Geltung ge⸗ 
bracht werden,“ meinte Zundby. „Nur müßte 
vor allen Dingen Zeit gewonnen werden. Wenn 
Herr Scudamore unter dem Eindruck, den die 
Nachricht von Frau Paulinens übereilter Ehe⸗ 
ſchließung und der illegitimen Geburt Fannys 
und Ellens zweifelsohne auf ihn machen wird, 
veranlaßt werden könnte, ein Teſtament zu Ihren 
Gunſten anzufertigen, ehe er erführe, daß Sie 
gar nicht Edith Frere find, fo brauchte man das 
Spiel noch nicht verloren zu geben.“ 

„Das verſtehe ich nicht. Wenn er wirklich ein 
Teſtament zu Gunſten ſeiner Enkelin Edith Frere 
machte, was würde ich, Marie Violet, davon 
haben?“ 

„Ich würde verſuchen, eine Faſſung durch⸗ 
zuſetzen, die jedenfalls Ihnen zu Gute käme.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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vorhanden. 


im Allgemeinen feſigehaltenen Grundſätzen ent⸗ 
ſprechend die zur Erreichung des erhöhten Soll⸗ 
beſtandes beſtimmten Schiffe aus Anleihemitteln 
bezahlt werden. 

Staatsſekretär Staatsminiſter Graf v. Bü⸗ 
low legt hieran anſchließend klar, daß die Noth⸗ 
wendigkeit der von den verbündeten Regierungen 
in Ausſicht genommenen Ergänzungen und Er⸗ 
weiteruag des Flortengeſetzes von 1898 aus der 
gegenwärtigen Weltlage und aus den Bedürfniſſen 
unſerer überſeeiſchen Politik hervorgehe, und 
ſchildert die Entwickelung und das Vorgehen der 
einzelnen großen Kolonialreiche in den letzten 
Jahrhunderten. Niemand könne überſehen, welche 
Konſequenzen der Krieg haben werde, der ſeit 
einigen Wochen Südafrika in Flammen ſetze. 
(Hört! hört! links.) Er glaube noch nicht, daß 
wir, wie vor hundert Jahren, wieder vor einer 
Theilung der Erde ſtänden, wir könnten aber 
jedenfalls nicht dulden, daß irgend ein neuer Ju⸗ 
piter ſage: „Was thun, die Welt iſt wegge⸗ 
geben!“ Wir wollten keiner fremden Macht zu 
nahe treten, wollten uns uns aber auch von keiner 
fremden Macht auf die Füße treten und uns 
nicht beiſeite ſchieben laſſen. (Bravo!) Wir 
dürften nicht unthätig und träumend bei Seite 
ſtehen und könnten es auch nicht aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil wir jetzt in allen Theilen 
der Welt Intereſſen hätten. Die Zunahme unſerer 
Bevölkerung, der beiſpielloſe Aufſchwung unſerer 
Induſtrie, die Tüchtigkeit unſerer Kaufleute, kurz 
die gewaltige Vitalität des deutſchen Volkes habe 
uns in die Weltwirthſchaft verflochten und in die 
Weltpolitik hineingezogen. Wenn die Engländer 
von einem Greater Britain oder wenn die 
Franzoſen von einer Nouvelle France ſprächen, 
wenn die Ruſſen ſich Aſien erſchlöſſen, ſo hätten 
auch wir Anſpruch auf ein größeres Deutſchland 
(Beifall rechts, Lachen links) nicht im Sinne 
einer Eroberung, ſondern einer Ausdehnung des 
Handels und ſeiner Stützpunkte. Redner ſchildert 
ſodann die guten Beziehungen zum ganzen Aus⸗ 
lande, aber gerade dieſe günſtige Lage müßten 
wir benutzen, um uns für die Zukunft zu ſichern, 
Ob dieſe Zukunft eine friedliche ſein werde, ver⸗ 
möge Niemand zu jagen. Jeßt tauchten jeden 
Augenblick Ueberraſchungen auf, gegen ſolche 
müßten wir zu Waſſer und zu Lande gerüſtet 
ſein. Wir müßten eine Flotte ſchaffen, ſtark ge⸗ 
nug, um jeden Angriff — bei der abſoluten 
Friedlichkeit unſerer Politik könne immer nur von 
Vertheidigung die Rede ſein — auszuſchließen. 
Wenn wir jetzt drei Jahre mehr oder weniger 
vorübergehen ließen, ohne uns eine ſolche Flotte 
zu ſchaffen, ſo würden wir dieſelben nicht wieder 
einbringen können. Es ſel nicht ſchwierig, im 
Studirzimmer neue Schutzgebiete, Kohlenſtationen 
und Kolonieen zu erwerben, in der Praxis ſei 
die Sache aber verwickelter. Wie hoch auch die 
Ziele ſeien, welche unſer Patriotismus, unſer 
Vertrauen in den aufgehenden Stern des deutſchen 
Volkes uns ſteckten, Deutſchland rechne doch ſtets 
mit den vorhandenen und verfügbaren Macht⸗ 
mitteln. Bei allem Eifer für die Entwickelung 
unſerer überſeciſchen Intereſſen vergeſſen wir nicht, 
daß unſer Centrum in Europa liege, und vernach⸗ 
läſſigen nicht die Pflicht, für die Sicherheit unſerer 
Stellung in Europa zu ſorgen, welche auf dem 
unerſchütterten Dreibund und auf unſeren guten 
Beziehungen zu Rußland beruhen. (Bravo 
rechts.) Redner geht hierauf eingehend auf 
die Flottenverſtärkung des Auslandes ein und 
kommt zu dem Schluß: Wenn wir uns nicht 
eine Flotte ſchafften, welche genüge, um unſere 
überſeeiſchen Unternehmungen und den Handel 
unſerer Landsleute in der Ferne, unſere Miſſionen, 
die Sicherheit unſerer Küſten zu ſchützen, ſo 
würden wir die edelſten Intereſſen unſeres Landes 
gefährden. In der Welt ſei viel Neid gegen uns 
Manche fänden vielleicht, daß der 
Deutſche in jenen früheren Tagen für die Nachbarn 
angenehmer war, wo die Fremden auf aus herab⸗ 
ſahen in politiſcher und wirthſchaftlicher Hinſicht, 
wie hochmüthige Kavaliere auf den beſcheidenen 
Hauslehrer. Dieſe Zelten politiſcher Ohnmacht 
und wirthſchaftlicher und politiſcher Demuth 
ſollten nicht wiederkehren. Ohne ſtarkes Heer, 
ohne ſtarke Flotte ſei aber für uns keine Wohl⸗ 
fahrt möglich. (Widerſpruch links.) Uuſere 
Geſammtpolitik ſei eine friedliche, eine aufrichtige 
und eine ſelbſtſtändige. Wir gingen bei Niemand 
zu Lehen, trieben nur deutſche Politik. Ob und 
wann wir genöthigt wären, zur Wahrung unſerer 
Weltſtellung und in Vertretung unſerer Weltintereſſen 
aus unſerer bisherigen Reſerve hervorzutreten, 
hänge vom Gange der Ereigniſſe ab. Er hoffe 
aber, daß, wenn die Regierung beſtrebt ſei, in 
einer gährenden Zeit und unter ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen, den Frieden, die Ehre und die Wohl⸗ 
fahrt des Reiches zu wahren, dieſe Politik von 
der Unterſtützung des Hauſes und der Zuſtimmung 
der deutſchen Nation getragen werde. (Lebhafter 
Beifall.) e 

Staatsſekretär Vieeadmiral Tirpitz nimmt 
ſodann das Wort und legt auf die hiſtoriſche 
Entwickelung des letzten Jahres verweiſend dar, 
daß die Nothwendigkeit einer weiteren Vermeh⸗ 
rung der Flotte dazu gezwungen habe, ſchon 
jetzt von dem im Januar dargelegten Flotten⸗ 
plane abzugehen. Es ſei ihm perſönlich ſehr 
ſchwer geworden, jetzt an die Bearbeitung einer 
neuen Vorlage heranzugehen. Aber einerſeits die 
bittere politische Nothwendigkeit einer Verſtärkung, 
andererfeits die Furcht, 3 Jahre durch die Limi⸗ 
tirung unnütz zu verlieren, habe einem Manne 
in der verantwortlichen Stellung eines Staats⸗ 
ſekretärs des Reichsmarineamts die Wahl nicht 
zweifelhaft laſſen können. Und ſo ſage er, es liege 
im wohlverſtandenen Intereſſe des Vaterlandes, die 
Flotte zu verſtärken. 
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Staatsſekretär Freiherr von Thielmann 
bemerkt die Flottenvorlage liege noch nicht vor. 
Er könne daher nur die Umriſſe der betr. Sum⸗ 
men in Rechnung ziehen. Wenn man die Ein⸗ 
nahmen des Reiches in den letzten Jahren ver⸗ 
folge, und für die nächſten Jahre auch nur nuf 
eine geringe Mehreinnahme rechne, ſo ſei ſchon 
die Verzinſung der Anleihen und die Ausgabe für 
Armierung p. p. der fertigen Schiffe gedeckt. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.) zur Geſchäfts⸗ 
ordnung: Es iſt ein außergewöhnlicher Vorgang, 
daß die Berathung des Etats ausſchließlich unter 
den Schatten einer noch nicht einmal vorliegenden 
Vorlage geſtellt wird. Es iſt außergewöhnlich, 
daß nach dem Finanzexpoſs eine ganze Reihe von 
Bundesrathsbevollmächtigten über eine Angelegen⸗ 
heit ſprechen, von der anerkannt werden muß, 
daß fie von lebenswichtigſter Bedeutung für Reich 
und Reichstag iſt, aber auch, daß ſie in nothwen⸗ 
digem Zuſammenhang mit dem Etat nicht ſteht, 
beantrage ich im Intereſſe ſämmtlicher Parteien, 
die Sitzung zu vertagen. 

Abg. Bebel (Soz.) ſchließt fh dem an 
und wünſcht baldigſt einen Sonderabzug des 
Wortlauts der Rede des Staatsſekretärs Grafen 
von Bülow. 

Präſident Graf von Valleſtrem: Ich 
hatte ſchon die Abſicht mitzutheilen, daß ich mich 
bemühen werde, den vollſtändigen ſtenographiſchen 
Bericht bis heut Abend in die Hände der Herren 
Abgeordenten gelangen zu laſſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Fortſetzung. - 

(Schluß nach 3 Uhr.) 


Dom Transvaaltrieg. 


Seine, von uns geſtern bereits gemeldete 
Niederlage bei Stormberg berichtete 
General Gatacre bekanntlich in folgender Form an 
das engliſche Kriegsamt: „Bedaure ſehr, mittheilen 
zu müſſen, daß Angriff auf Stormberg ſchwer 
zurückgeſchlagen. Durch Führer war ich 
über feindliche Stedung falſch unterrich⸗ 
tet, außerdem fand ich Terrain ungeeignet.“ 
— In England herrſcht furchtbare Beſtürzung 
ob der Niederlage, von ciner Verſtärkung des Ge⸗ 
nerals Methuen am Modderfluß kann vorläufig 
nun ebenſowenig die Rede ſein, wie von einem 
Siegesmarſche Wee nach Bloemſontein, der 
Hauptſtadt des Oranjefreiſtaats. Statt deſſen 
ſprechen alle Anzeichen dafür, daß der allge⸗ 
meine Aufſtand im Kaplande un 
mittelbar bevorſteht. Die fortwährenden Nieder⸗ 
lagen der Engländer führen mit Naturnothwendig⸗ 
keit zum Uebertritt der Kapländer zu den Buren. 
Im Norden der Kapkolonie liegen die Dinge für 
die Engländer ſehr böſe. Middelburg ift bedroht, 
in Colesberg haben die Buren Telegraphen⸗ und 
Eiſenbahndienſt eingerichtet. Vom weſtlichen 
Kriegsſchauplatz wird gemeldet, General Methuen 
habe bereits Verſtärkungen erhalten und einige 
erfolgreiche Angriffe auf die Buren ausgeführt. 
Nach ſeiner großen Siegesnachricht vom Modder⸗ 
fluß traut man den Berichten Methuens aber ſelbſt 
in England nur wenig. In Kapftadt erzählt 
man, die Buren ſeien in der Nacht vom 8. zum 
9. ganz nahe an Kimberley herangekommen, 
ſchließlich aber zurückgeworfen worden. Auch vom 
öſtlichen Kriegsſchauplatz werden kleine Erfolge 
der Engländer gemeldet, denen es gelungen ſein 
ſoll, ein Burengeſchütz zu zerſtören, und daß der 
Vormarſch nach Ladyſmith demnächſt beginnen 
werde. Es liegen auch Meldungen über erfolg⸗ 
reiche Kämpfe der Engländer bei Lombardskop 
und von einem abgeſchlagenen Buren⸗Angriffe auf 
Ladyſmith vor. Das hat aber wohl Alles nur 
der neue Direktor des Reuter⸗Bureaus gethan. — 

Sämmtliche Londoner Morgenblätter bringen 
Berichte über den Kampf bei Stormberg, 
aus denen hervorgeht, General Gatacre ſei be⸗ 
nachrichtigt worden, daß die Buren nur 2500 
Mann ſtark, etwa 2 Meilen von Stormberg ent⸗ 
fernt, eine für einen Ueberfall günſtige Stellung 
innehätten. Die engliſche Kolonne mußte ein 
furchtbares Feuer aushalten. Sie warf ſich auf 
den nahen links liegenden Bergkegel. Als ſich her⸗ 
ausſtellte, daß dieſe Stellung dem feindlichen Ar⸗ 
tilleriefeuer zu ſehr ausgeſetzt ſei, nahm die 
Infanterie und die Artillerie etwa eine halbe 
Meile weiter eine günſtigere Stellung ein, um 
das Feuer der Buren zu erwidern. Während 
dieſer Zeit verſuchte die berittene Infanterie in 
den rechten Flügel der Buren einzudringen. Das 
Gefecht wurde allgemein. Doch änderte eine von 
Norden kommende Burenabtheilung nochmals die 
Gefechtslage. Zwei Regimenter wurden dieſer Buren⸗ 
abtheilung entgegengeſandt, waren aber einem 
heftigen Gewehr⸗ und Mitrailleuſenfeuer aus⸗ 
geſetzt. Nachdem ſie 30 Stunden ununterbrochen 
in höchſter Anſpannung auf den Beinen geweſen 
waren, erreichten die engliſchen Truppen Molteno. 
Die Verluſte der Engländer in dem Kampf 
bei Stormberg werden Alles in Allem mit 
tauſend Mann nicht zu hoch veranſchlagt ſein. 

Naauwpoort, 10. Dezember. Der britiſche 
Außenpoſten bei Sannahsdam kann die Stellung 
der Buren deutlich überblicken. Die Buren 
zerſtören, gedeckt durch Geſchützfeuer, die 
Eiſenbahn. 

London, 11. Dezember. Der „Times“ zu⸗ 
folge iſt nach Chatam Befehl ergangen. daß zwei 
Flußkanonenboote zur Verwendung in Südafrika 
ſofort in Dienſt geſtellt werden. 


Aus der Provinz. 


Mewe, 10. Dezember. Ein beklagens⸗ 
werther Unglücksfall hat ſich geſtern Nachmittag 


ſchaftsdirektor 


* 


beim Abnehmen der Mewer fliegenden Weichſel⸗ 
Fähre zugetragen. Ein mit fünf Arbeitern be⸗ 
ſetzter Kahn gerieth breitſeits vor den Bug eines 
der verankerten Gier⸗Kähne, an welchen das Draht⸗ 
ſeil für den Fähr⸗Prahm befeſtigt iſt. In Folge 
der ſtarken Strömung und des Eistreibens kenterte 
der Kahn und die fünf Inſaſſen fielen in den 
Strom. Es gelang den mit einem zweiten Kahn 
auf die Unglücksſtätte geeilten Fährleuten Oſtrowski 
und Bowski, drei Arbeiter zu retten, während die 
beiden Arbeiter Wiatrowski und Nowakowski bereits 
untergeſunken waren, bevor die Hülfe kam. 
Tie Leichen find bisher nicht aufgefunden worden. 
Beide Verunglückte find verheirathet, hinterlaſſen 
aber keine unerwachſenen Kinder. Der Fährbetrieb 
iſt bei der Oſtdeutſchen Unfallverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft Bromberg verſichert. Der entſtandene 
Materialſchaden beläuft ſich auf etwa 800 Mark. 

Flatow, 10. Dezember. In der letzten 
Kreistagsſitzung wurden für den hieſigen Kreis als 
Provinzial⸗Landtagsabgeordnete die Herren Land⸗ 
Wehle ⸗Blugowo, Hauptmann 
Krieger⸗Waldowke und Büͤrgermeiſter Löhrke⸗ 
Flatow gewählt. 

“Elbing, 11. Dezember. Das Schwur⸗ 
gericht verurtheilte heute den Poſtaſſiſtenten 
Müller von hier wegen Unterſchlagung in acht 
Fällen im Geſammtbetrage von 11590 Mk. zu 
vier Jahren Gefängniß. 

Danzig, 11. Dezember. Infolge einer 
Benzin⸗Exploſion entſtand heute ein gefähr⸗ 
licher Brand in der zu Ohra gelegenen Dampf⸗ 
Wäſcherei von Fabian. Die Exploſion ſprengte 
das einſtöckige Maſchinenhintergebäude faſt voll⸗ 
ſtändig auseinander. Menſchen find, ſoweit be⸗ 
kannt, nicht verletzt. Der Feuerwehr gelang es 
bald, jede Gefahr zu beſeitigen. 

*Prökuls, 8. Dezember. Auf dem Gute 
Aſchpurwen find die ſchwarzden Pocken auf⸗ 
getreten. Außer einigen Erwachſenen ſind 6 Schul⸗ 
kinder erkrankt. Die Behörde hat die nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die Krankheit iſt 
von ruſſiſchen Arbeitern nach Aſchpurwen gebracht 
worden. 

* Juſterburg, 7. Dezember. Ein Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich geſtern Nachmittag 
in der Vorſtadt. Der Kaufmann Anton Berger 
fiel ſo unglücklich von dem Heuboden eines Stalles 
herab, daß er das Genick brach und auf der 
Stelle ſtarb. B. hinterläßt außer der Ehefrau 


mehrere unerzogene Kinder. 


* Willenberg, 7. Dezember. Dem wegen 
ſeiner Korpulenz und enormen Körperſchwere 
über Oſtpreußen hinaus bekannten Hotelbeſitzer Hans 
Fromm hierſelbſt iſt ein Angebot von 5000 Mk. 
gemacht worden, wenn er ſich zur Weltausstellung 
nach Paris begeben würde. Mit dem ihm eigenen 
Humor hat Herr F. das Engagement mit dem 
Bemerken abgelehnt, daß das Angebot viel zu 
gering wäre. Wenn ihm 15000 Mk. bei freier 
Statlon und Reiſe zugeſichert würden, erklärte er 
ſich für nicht abgeneigt, dem Anſuchen nachzukommen. 
Indeß dürften auch im letzteren Falle Schwierig⸗ 
keiten der verſchiedenſten Art der Reiſe hindernd 
entgegenſtehen. Zn dieſen dürfte insbeſondere der 
Umſtand zu rechnen ſein, daß der dicke Herr 
wegen ſeiner zu großen Breite nicht durch die 
Thür eines gewöhnlichen Perſonenwagens gelangen 
kann, ihm mithin ein beſonderer Wagenabtheil 
mit breiterem Eingange eingerichtet werden 
müßte. Herr F., welcher 37 Jahre alt iſt, 
wiegt gegenwärtig 247¼ Kilogramm (alfo beinahe 
5 Centner) und erfreut ſich eines vorzüglichen 


Wohlbeſindens. 
Lyck, 7. Dezember. [Der geprellte 
Bauer.] Von einem Bäuerlein, das leider zu 


der noch immer ungeheuer großen Zahl jener 
Klugen gehört, die nicht alle werden, wird der 
L. Zig.“ folgendes Geſchichtchen erzählt: Da 
kommt unlängſt zu ihm eine Zigeunerin aufs 
Dorf und regalirt ihn mit ihren Kartenkunſtſtück⸗ 
chen; ſie bezeichnet ihm die Glücks⸗ und Unglücks⸗ 
karten und meint, er habe ſich doch auch im 
Leben genug quälen müſſen und ſolle jetzt mal 
auf eine rothe Glückskarte ein Geldſtück ſetzen, 
damit ſich ſein Wohlſtand ordentlich vermehre. 
Der Bauer — nicht zu knapp — verſucht es 
mit einem Zehnmarkſtück, das er unlängſt für 
Getreide eingenommen. Die Zigeunerin, wohl 
ſelbſt etwas überrafcht von der Freigebigkeit des 
Wirthes, ergreift das Goldſtück und bedeutet dem 
Landmanne, ſie müſſe es unter einer Regentraufe 
vergraben, läßt ſich den Ort derſelben beſchreiben 
und eilt hinaus. Als es dem Bäuerlein dämmerte 
und er nach dem Schickſal des Goldſtückes Aus⸗ 
ſchau halten wollte, war das ſchlaue Weib über 
alle Berge. Auf dem geſtrigen Markt am deut: 
ſchen Thor erblickte nun der Bauer die Zigeunerin 
an dem W. ' ſchen Laden. Aber kaum wurde die 
Megäre ſeiner anſichtig, als fie ſich wie ein Blitz 
durch die Käufer ſchlängelte und im Nu ver⸗ 
ſchwand. 

* Bojen, 11. Dezember. Die Warthe 
geht ſtark mit Treibeis. Bei erheblichem Schnee⸗ 
fall herrſcht 8 Grad Kälte. 

* Schuli, 10. Dezember. Seit geſtern geht 
über den ganzen Weichſelſtrom ſtarkes Treibeis. 
Erſt am Mittwoch wurden die letzten Holztraften 
noch in Sicherheit nach dem Hafen bugſiert oder 
dicht an das Ufer gelegt und hier ausgewaſchen. 
Das Eis auf der Weichſel geht heute ſo dickt, 
daß ein Haſe, der auf dem Holzlagerplatz auf⸗ 
geſcheucht wurde, ſeinen Weg über das Treibeis 
nehmen und die jenſeitige Kämpe glücklich erreichen 
konnte. 

Fordon, 10. Dezember. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall! ereignete ſich heute Nachmittag. 
Als der Zug hier ankam, bemerkte man, daß 


der Schaffner Rahn aus Bromberg unter einem 


der Wagen lag; als man ihn hervorzog, ſah man, 
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daß ihm beide Beine abgefahren waren. R. ſtarb 
trotz ärztlicher Hilfe nach etwa zwei Stunden; 
er hinterläßt eine Frau mit mehreren unverſorgten 


Kindern. 
— mn nn] 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, 12. Dezember. 

* Berfonalien.] Der Gerichtsaſſeſſor 
v. Valtier in Thorn iſt zum Amtsrichter in 
Culm ernannt worden. 

Der Baurath Seeliger in Bromberg iſt 
als ſtändiges Mitglied an die Regierung zu Pots⸗ 
dam ver ſetzt. 

Der Kreisthierarzt Wagner zu Schwetz iſt 
zum 1. Januar in die Kreisthierarztſtelle zu Ino⸗ 
wrazlaw verſetzt. 

Zu Rektoren ſind die Hauptlehrer Müller, 
Preuß, Rahmel und Rozynski in Graudenz ernannt 
1 

er Strafanſtaltsſekretär Kemner iſt zum 
Strafanſtaltsinſpektor ernannt und vom er 
Januar 1900 ab von Graudenz an die Straf⸗ 
En 5 re verjegt worden. 

* Benfionirung) Herr Poſiſekretär 
Gellonneck, der 28 Jahre hburch * hie⸗ 
ſigen Poſtamt thätig war, iſt auf ſeinen Ant 
zum 1. April 1900 in den Ruheſtand verſetzt. 

8 lKolonial⸗ Vortrag.] Am 16. 
Dezember (Sonnabend) veranſtaltet die hieſige Ab⸗ 
theilung der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft im großen 
Saale des Artushofes einen Vortragsabend über 
Kamerun mit Lichtbildern, der durch eine 
gleichzeitig damit verbundene Ausſtellung deutſcher 
Kolonialprodukte einen beſonderen Reiz erhalten 
wird. Das bekannte deutſche Kolonialhaus Bruno 
Antelmann, Berlin C., Jeruſalemerſtraße 28, hat 
ſich bereit erklärt, die auszuſtellenden Erzeugniſſe 
dem Bazar zum Verkauf zu überlaſſen, und ſo 
darf man bei der hervorragenden Bedeutung dieſes 
Inſtituts für die Einführung unſerer Kolonial⸗ 
produkte in den Handel von vornherein auf eine 
ebenſo intereſſante wie lehrreiche Ausſtellung 
rechnen. Es gelangen insbeſondere zur Ausſtellung 
und zum Verkauf: Kamerun⸗Kakao, Kamerun⸗ 
Chokolade, Uſambara⸗Kaffee, Vanille, Cola⸗Likör, 
Maſſoi⸗Likör, Neu⸗Guinea⸗ und Kamerun⸗Cigarren 
ſowie das an Beſchaffenheit dem beſten franzöſi⸗ 
ſchen Olivenöl gleichkommende und dennoch nur 
halb fo theuere deutſche Erdnuß⸗Tafelöl, ferner 
aus unſerer chineſiſchen Kolonialerwerbung ſtam⸗ 
mende Kiautſchou⸗Cigaretten und Thee aus dem 
Shantunggebiete. Ebenſo erſcheinen zum Verkauf 
eine Anzahl zu Weihnachtsgeſchenken geeigneter Ge⸗ 
brauchs⸗ und Schmuckgegenſtände, die aus Kolo⸗ 
nialſtoff gearbeitet ſind, als Portemonnaies, 
Viſitenkartentaſchen, Aſchbecher, eine Anzahl Thier⸗ 
felle u. ſ. w. ach alledem können wir wohl 
wünſchen, daß das Intereſſe, welches unſere ge⸗ 
ehrten Hausfrauen und Kolonialfreunde ſicherlich 
für dieſe vortrefflichen Erzeugniſſe unſerer jungen 
Kolonieen an den Tag legen werden, von anhal⸗ 
tender Dauer ſein möge, damit das deutſche Ko⸗ 
lonialhaus für ſeine Mühewaltung eine genügende 
Entſchädigung findet. Wir laden alle Freunde 
und Gönner der deutſchen Kolonialſache zum Be⸗ 
ſuche dieſer Ausſlellung hiermit recht herzlich ein. 

„— [Dem ultramontanen „Weſtpr. 
Volksbl.“ in Danzig ſchreibt man von hier: 
„Nachdem von zuftändiger Seite eine Eingabe 
eingereicht worden iſt, hat das Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegium beſtimmt, daß die katholiſchen 
Schüler des Gymnaſiums vom 1. Januar ab 
von der Theilnahme an den gemeinſamen 
Morgenandachten zu befreien ſind.“ — 
Wer die „zuſtändige Seite“ iſt, welche die Ein⸗ 
gabe gemacht hat, wird in der Zuſchrift nicht 
geſagt. 

* [Weihnachtsſen dungen.] Das 
Reichs⸗Poſtamt richtet auch in dieſem Jahre an 
das Publikum das Erſuchen, mit den Weihnachts⸗ 
verſendungen bald zu beginnen, damit die Packet⸗ 
maſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem 
Feſte zu ſehr zuſammendrängen, wodurch die 
Pünktlichkeit in der Beförderung leidet. Bei dem 
außerordentlichen Anſchwellen des Verkehrs iſt es 
nicht thunlich, die gewöhnlichen Beförderungs⸗ 
friſten einzuhalten und namentlich auf weitere 
Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Zu⸗ 
ſtellung vor dem Weihnachtsfeſte zu übernehmen, 
wenn die Packete erſt am 22. Dezember oder 
noch ſpäter eingeliefert werden. Die Packete ſind 
dauerhaft zu verpacken. Dünne Pappkaſten, 
ſchwache Schachteln, Cigarrenkiſten ꝛc. ſind nicht 
zu benutzen. Die Aufſchrift der Packete muß 
deutlich, vollſtändig und haltbar hergeſtellt fein. 
Kann die Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe auf 
das Packet geſetzt werden, ſo empfiehlt ſich die 
Verwendung eines Blattes weißen Papiers, welches 
der ganzen Fläche nach feſt aufgeklebt werden 
muß. Bei Fleiſchſendungen und ſolchen Gegen⸗ 
ſtänden in Leinwan dverpackung, welche Feuchtig⸗ 
kit, Fett, Blut ꝛc. abjegen, darf die Aufſchrift 
nicht auf die Umhüllung geklebt werden. Am 
zweckmäßigſten ſind gedruckte Aufſchriften auf 
weißem Papier. Dagegen dürfen Formulare zu 
Poſt⸗Packetadreſſen für Packetaufſchriften nicht 
verwendet werden. Der Name des Beſtimmungs⸗ 
orts muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt 
oder geſchrieben ſein. Die Packetaufſchrift muß 
ſämmtliche Angaben der Begleitadreſſe enthalten, 
zutreffendenfalls alſo den Frankovermerk, den 
Nachnahmebetrag nebſt Namen und Wohnung des 
Abſenders, den Vermerk der Eilbeſtellung u. ſ. w., 
damit im Falle des Verluſtes der Begleit⸗ 
adreſſe das Packet auch ohne dieſelbe dem 
Empfänger ausgehändigt werden kann. Auf 
Packeten nach größeren Orten iſt die Wohnung 
des Empfängers, auf Packeten nach Berlin auch 
der Buchſtabe des Poſtbezirks (C. W.. SO.,‘ 
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u. ſ. w.) anzugeben. Zur Beſchleunigung des 
Betriebs trägt es weſentlich bei, wenn die Packete 
frankirt aufgeliefert werden; die Vereinigung 
mehrerer Packete zu einer Begleitadreſſe iſt thun⸗ 
lichſt zu vermeiden. 

[Photographen⸗Verſammlung.] Die 
29. Wanderverſammlung des Deutſchen Photo⸗ 
graphen⸗Vereines findet im Jahre 1900 in 
Berlin ſtatt, vorausſichtlich Ende Auguſt. 

[Jagdergebniß.] Bei einer geflern 
in Konojad veranſtalteten Treibjagd wurden 
61 Haſen, 3 Rehe und ein Hirſch geſchoſſen; 
Jagdkönig wurde Herr Fiſch⸗ Jablonowo, der 
den Hirſch und außerdem ſechs Haſen zur Strecke 
brachte. 

* [Freiwillige bei den Seeba⸗ 
taillonen.] Anfang November 1900 wird 
eine größere Anzahl Dreijährig⸗Freiwilliger bei 
den Seebataillonen zur Einſtellung gelangen. Die 
Dreijährig⸗Feeiwilligen müſſen von kräftigem 
Körperbau, mindeſtens 1,65 Centim. groß und 
von guter Sehleiſtung ſein. Auch wird die An⸗ 
forderung der Tropendienſtfähigkeit an dieſelben 
geftellt, da fie im Frühjahr 1901 nach Ki aut⸗ 
Thou entſandt werden. Sie dürfen nicht unter 
19 Jahre alt ſein. Geeignete Leute haben ſich 
unter Einſendung des Meldeſcheins und ſonſtiger 
Zeugniſſe (Geburtsſchein des Standesamts, Ein⸗ 
willigungserklärung des Vater oder Vormundes, 
Führungsalteſt der Polizeibehörde), ſowie unter 
Angabe der Körpergröße möglichſt bald an das 
Kommando des 1. Seebataillons in Kiel bezw. 
des 2. Seebataillons in Wilhelmshaven zu wenden. 
Anmeldungen ohne dieſe Papiere ꝛc. bleiben unbe⸗ 
ruͤckſichtigt. Den Meldeſchein hat der Freiwillige 
bei dem Civilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion 
ſeines Aufenthaltorts zu erbitten. 

* [Üeber die Anſichtspoſtkarten 
verbreitet ſich ein Artikel der poftofficiöfen „Deutſchen 
Verk. Zig.“ mit Rückſicht auf die Konceſſionen, 
welche von Seiten der Poſtverzoaltung dieſem all⸗ 
gemein beliebt gewordenen Verkehrsmittel gemacht 
worden ſind, um die Beförderung nicht zu er⸗ 
ſchweren. Neuerdings find reliefartige Bilder in 
Aufnahme gekommen, denen keine Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt worden ſind. Indeſſen leſen 
wir in dem citirten Blatte: „Wenn in einer 
Ecke der Karte ein Wappen bis in die Vorderſeite 
durchgeprägt iſt, oder das reliefartige Bild eines 
wenige Millimeter großen Mäuschens, das auf 
der Rückſeite die Stelle einer ſcherzhaften Anrede 
vertritt, auch die Vorderſeite in Mitleidenſchaft 
zieht, ſo wird ſich dagegen nichts ſagen laſſen; 

aber breite Laudſchaften oder lange Straßenzüge 
im umgekehrten Basrelief über die ganze Vorder⸗ 
ſeite find mit Recht zu beanſtanden. Selbſt im 
Material der Karte ſind die von der Induſtrie 
erſehnten Zugeftändnifie bewilligt worden glitzern⸗ 
der Glimmerſchnee für eine Winterlandſchaft, 
dünner Perlmutterbelag zur Darſtellung des Far⸗ 
benſpieles eines Springbrumnens, ſelbſt eine 
Rückſeite bedeckende Kupferfolte, deren metalliſcher 
Glanz eine neue Abwechſelung bringt, werden 
von der Poſt nicht zurückgewieſen. Die Reihe 
der Konceſſionen wird damit aber nicht geſchloſſen 
ſein: dem Vernehmen nach iſt beabſichtigt, den 
Vorſchriften über Poſtkarten eine Faſſung zu 
geben, die all' den harmloſen Neugeſtaltungen der 
Anſichtspoſikarte freie Bahn bereitet. Voraus⸗ 
ſichtlich werden in nicht ferner Zeit Bilderſchmuck 
und Aufklebungen auf der Rückſeite der Formulare 
inſoweit zugelaſſen ſein, als dadurch die Eigen⸗ 
ſchaft des Verſendungsgegenſtandes als offene Poſt⸗ 
karte, ſowie die erforderliche poſttechniſche Behand⸗ 
lung nicht beeinträchtigt werden und die aufgekleb⸗ 
ten Zettel der ganzen Fläche nach befeſtigt find. 
Freilich wird manches Fabrikanten Sehnen noch 
weiter gehen; findet man doch ſchon Karten, 
deren buntes Beiwerk wie bei manchen Neujahrs⸗ 
karten in zuſammengefalteten dicken Lagen an der 
Rückſeite hängt und ein harmonikaartiges Enlfalten 
geſtattet, um uns dann wie Theatercouliſſen den 
Gegenſtand möglichſt getreu vor Augen zu führen. 
Solche und andere ſchrankenloſe Dinge werden 
aber als Auswüchſe anzuſehen ſein, die abſeits 
vom allgemeinen Verkehrsbedürfniſſe liegen und 
daher auf Berückſichtigung niemals zu rechnen 
haben.“ 

* [Die Zuckerfabrik Culmſeel hat am 
Freitag Mittag 1 Uhr ihre diesjährige Campagne 
beendet und in derſelben circa 31 Millionen Etr. 
Rüben verarbeitet, etwa 100000 Ctr. mehr als 
im vergargenen Jahr. 

* [Vollmachten.] Die Giltigkeit der bei 
der Güterabfertigungsſtelle Thorn hinter⸗ 
legten Vollmachten zur Abholung der Güter und 
zur Quittungsleiſtung iſt von Seiten der Ver⸗ 
waltung auf 1 Jahr beſchränkt, ſofern nicht die 
Vollmachtgeber bis zum 16. Dezember d. Js. 
der Güterabfertigungsſtelle Thorn eine ſchriftliche 
Erklärung einſenden, nach welcher die ertheilte 
Vollmacht auch für das kommende Jahr gelten 
ſoll. Damit durch die Unterlaſſung dieſer 
Erklärung die zur Zeit abgegebenen Vollmachten 
mit Ablauf. dieſes Jahres nicht ihre Giltigkeit 
verlieren, wird hiermit auf eine rechtzeitige Ab⸗ 
gabe der erforderlichen Erklärung aufmerkſam 
gemacht. ; 

* Zum Fernſprechverkehr.“ Um den 
vielfach hervorgetretenen Wünſchen der Fernſprech⸗ 
theilnehmer nach einem beſonders laut wirkenden 
Mikrophon für den Fernverkehr in erweitertem 
Umfange Rechnung zu tragen, werden von der 
Reichs⸗Telegraphenverwaltung auf Antrag der 
Theilnehmer bei den Sprechſtellen Fernſprechgehäuſe 
mit einem ſich durch ſehr kräftige Lautwirkung 
auszeichnenden Mikrophon, welches für den Nah⸗ 
verkehr zu empfindlich iſt, als zweite Apparate 
aufgeſtellt. Den Theilnehmern iſt hierdurch die 
Möglichkeit gegeben, für den Nahverkehr den bis⸗ 


die 


herigen Apparat, für den Fernverkehr den zweiten 
Apparat mit empfindlicherem Mikrophon zu ver⸗ 
wenden. Als Vergütung für den zweiten Apparat 
werden jährlich 20 Mk. erhoben. — Auf Wunſch 
werden auch beſondere Mikrophone für den Fern⸗ 
verkehr auf einem Holzbrett montirt und neben 
dem vorhandenen Fernſprechgehäuſe derart einge: 
ſchaltet, daß entweder das gewöhnliche oder das 
lauter wirkende Mikrophon benutzt werden kann. 
Als Vergütung für Benutzung eines zweiten 
Mikrophons werden jährlich 5 Mk. erhoben. 

* [Wechſelſtempel und Wechſelfor⸗ 
mulare beim Uebergang auf das Jahr1900.] 
Der ſtrenge Formalismus des Wechſelrechts und 
des Reichsſtempelgeſetzes verurſacht beim Beginn 
des Jahres 1900 einige Unbequemlichkeiten. Nach 
Vorſchrift des Reichsſtempelgeſetzes muß das 
Datum der Verwendung der Marke auf dem 
Wechſel, und zwar der Tag und das Jahr mit 
arabiſchen Ziffern, der Monat mit Buchſtaben 
mittelft deutlicher Schriftzeichen, ohne jede Raſur, 
Durchſtreichung oder Ueberſchrift an der durch den 
Vordruck bezeichneten Stelle niedergeſchrieben 
werden, doch ſind allgemein verſtändliche Ab⸗ 
kürzungen, wie Sept., Oktbr. erlaubt. Da den 
jetzigen Marken den . . ten und 18 . vorgedruckt 
iſt, ſo ſind nach obiger Beſtimmung ſämmtliche 
jetzt in Cours befindliche Marken am 1. Januar 1900 
ungültig, da die Durchſtreichung der 8 ungeſetzlich 
iſt und die fünfzigfache Stempelſtrafe nach ſich 
ziehen würde. Nach den jetzt beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen iſt die Behörde nur verpflichtet, für 
die bei den Poſtanſtalten gekauften und nachdem 
verdorbenen Marken Erſatz zu leiſten, wenn voll⸗ 
ſtändig erwieſen wird, daß der Schaden lediglich 
durch Zufall oder Verſehen entſtanden iſt, wenn 
der Schaden innerhalb 14 Tagen bei den Ober⸗ 
poſtdirektionen — nicht etwa bei den Poſtanſtalten 
— angemeldet wird, und wenn der Schaden min⸗ 
deſtens 3 Mk. beträgt. Es empfiehlt ſich alſo, 
zum diesjährigen Jahresſchluſſe keine Wechſel⸗ 
ſtempelmarken vorräthig zu halten. Der Bundes⸗ 
rath hat zwar unter dem 9. März 1899 be⸗ 
ſchloſſen, bezüglich der Stempelſteuermarken auch 
die mechaniſche Entwerthung, und zwar auch 
diejenige mittelſt der Schreibmaſchine zuzulaſſen. 
Hiernach kann allgemein der Verwendungsvermerk 
ganz oder theilweiſe mittelſt der Schreibmaſchine 
oder durch Stempelaufdruck hergeſtellt werden, und 
in die ſem Falle braucht das Datum auf der 
Stempelmarke nicht an der durch den Vordruck 
bezeichneten Stelle zu ſtehen. Die handſchrift⸗ 
liche Entwerthung der Stempelmarken mit dem 
Vordruck 18. mit Durchſtreichung desſelben oder 
Durchſchreibung der Zahl 1900 iſt aber unſtatt⸗ 
haft und mit dem 50fachen Betrage des Stempels 
ſtrafbar. Entweder bedarf der Beſchluß des 
Bundesraths vom 9. März d. Js. einer Er⸗ 

änzung oder es müſſen rechtzeitig neue Wechſel⸗ 
empelmarken ohne Vordruck der Jahreszahl oder 
mit Vordruck i 


der Ziffer 19. angefertigt und 
gegen die alten Marken umgetauſcht werden. 


S§[Strafkammerſitzung vom 11. 
Dezember.] Unter Ausſchluß der Oeffent⸗ 
lichkeit wurde zunächſt gegen den Arbeiter Peter 
Maciejewsfi aus Rubinkowo wegen 
verleumderiſcher Beleidigung verhandelt. Das Ur⸗ 
theil lautete auf 3 Monate Gefängniß. — Die 
Anklage in der zweiten Sache richtete ſich gegen 
den Dachdecker Albert Schleer und den Ar⸗ 
beiter Johann Sonnenberg, Beide ohne 
feſten Wohnſiz und mehrfach wegen Diebſtahls 
vorbeſtraft, und hatte auch diesmal wieder das 
Vergeben des Diebſtahls zum Gegenſtande. Die 
Angeklagten waren geſtändig, dem Kaufmann 
Kohnert und dem Kaufmann Simon hier je ein 
Faß geſtohlen zu haben. Schleer wurde zu einer 
Zuſatzſtrafe von 11 Monaten Gefängniß, Sonnen⸗ 
berg zu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt. — Als⸗ 
dann wurde der Arbeiter Friedrich Schulz aus 
Schönſee, weil er den Arbeiter Michael 
Meiſter in Schönſee mit einem Meſſer mißhandelt 
hatte, mit 9 Monaten Gefängniß beſtraft. — 
Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle hatte 
ſich demnächſt der Arbeiter Alexander Raczi⸗ 
niewski von hier zu verantworten, Racziniewski 
war beſchuldigt, dem Leutnant Wiesner in der 
Nacht zum 12. Oktober d. Is. aus der Einfahrt 
zum Offizierkaſino, Seglerſtraße Nr. 8, ein Fahr⸗ 
rad im Werthe von 100 Mark geſtohlen zu haben. 
Angeklagter beſtritt den Diebſtahl. Durch die Be⸗ 
weisaufnahme wurde er deſſelben jedoch überführt. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 1 Jahre Ge⸗ 
fängniß. — In der nächſtfolgenden Sache betrat 
das Dienſtmädchen Marie Czerwinski aus 
Gr. Rog au unter der Beſchuldigung der fahr⸗ 
läſſigen Brandſtiftung die Anklagebank. Die Ger: 
winski ſtand mehrere Jahre hindurch bei dem Be⸗ 
ſitzer Weßling zu Gr. Rogau in Dienſten. Am 
frühen Morgen des 23. Oktober d. J. begab ſie 
ſich in den Kälberſtall, um einen Eimer heraus zu⸗ 
holen. Da es im Stalle noch dunkel war und 
Angeklagte den Eimer nicht finden konnte, zündete 
fie ein Streichhölzchen an und warf daſſelbe, nach⸗ 
dem ſie es gebraucht hatte, achtlos bei Seite. 
Etwa 5 Minuten darauf brach im Kälberſtalle 
Feuer aus, das nicht nur den Stall, ſondern auch 
die daran angrenzende Scheune vollſtändig ein⸗ 
äſcherte. Die Angeklagte, welche ſich ſchuldig be⸗ 
kannte, wurde zu 50 Mark Geldſtrafe eventuell zu 
10 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Demnächſt 
beſchäftigte ſich das Gericht mit dem Arbeiter 
Stanislaus Lewandowski, ohne feſten Wohn⸗ 


fig. Lewandowski, ein alter Dieb, war dreier 


Einbruchsdiebſtähle beſchuldigt. Zwei davon ſollte 
er bei dem Müller Brix in Gr. Radowisk, den 
dritten bei dem Beſitzer Leo Szalkowski in Ply⸗ 
waczewo verübt haben. Während er den Dieb⸗ 
ſtahl bei Szalkowski beſtritt, gab er diejenigen 
bei Brix zu. Durch die Beweis aufnahme wurde 


er indeſſen aller 3 Diebſtähle überführt. Das Ur⸗ 
theil lautete auf 6 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt 
auf zehn Jahre und Zuläſſigkeit von Polizeiauf⸗ 
ficht. — In der letzten Sache wurde der Arbeiter 
Julius Rohde aus Thorn wegen Urkunden⸗ 
fälſchung und Betruges zu 3 Monaten Geſängniß 
verurtheilt. 
§ [Einen plötzlichen Tod] fand der 

Speditions⸗Buchhalter Wojſcziechowski hierſelbſt. 
W. hatte geſtern Abend nach Schluß des Bureaus 
ein warmes Bad genommen und ſich dann zur 
Abkühlung auf ein Ruheſopha gelegt. Hier fand 
ihn ſein Prinzipal ſpäter als Leiche vor. Wie 
alsbald vom Arzte feſtgeſtellt wurde, hatte ein 
Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende geſetzt. 

§ [Polizeibericht vom 12. Dezem ber.] 
Gefunden: Eine Pferdedecke in der Nähe 
des Bahnhofes Mocker, abzuholen von Neumann, 
Culmerſtraße 9; eine blaubunte Schürze in der 
Seglerſtraße; ein Fahrrad mit der Nr. 62 neben 
Reſtaurant „Hohenzollernpark“ auf dem Schießplatz, 
abzuholen vom Kutſcher Guſtav Blum, Stroband⸗ 
ſtraße 15 bei Schütz. — Zugelaufen: Ein 
ſchwarz und weiß gefleckter Hund bei Aßmann, 
Brückenſtraße 15. — Verhaftet: ine 
Perſon. 


* Aus dem Kreiſe Thorn, 11. Dezember. 


Am Donnerſtag fuhr ein Meiner Beſitzer aus 
Grab ia mit einem Schwein zum Markt nach 
Thorn, um es hier zu verkaufen. Auf der Arge⸗ 
nauer Chauſſee, in der Nähe des Fort V, fiel 
das Borſtenthier vom Wagen, ohne daß es der 
Beſitzer merkte. Trotzdem der Mann fofort ſich 
von Thorn aus auf die Suche machte, war von 
dem Schweine keine Spur zu finden. 

* Culmſee, 11. Dezember. Der wegen 
ſchwerer Körperverletzung von der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft zu Thorn ſteckbrieflich verfolgte 
Klempnergeſelle Buczkowski, ohne Domicil, iſt 
von dem Gendarm Arndt verhaftet und in das 
hieſige Amtsgerichtsgefängniß eingeliefert worden. 


vermiſchtes. 


In Berlin hat ſich ein neuer Doppel⸗ 
Selbſtmord abgeſpielt. Der Bauführer 
Jürgens hat feine Geliebte, die 22jährige Frau 
des Ciſeleurs Köpke, in deren Wohnung und dann 
ſich ſelbſt erſchoſſen. Jürgens, ein Mann in den 
Vierzigern, ſtammte aus Hamburg, wo er ſeine 
Frau mit ſechs Kindern ſitzen ließ. Frau Köpke 
war Mutter zweier Kinder. : 

In Bordeaux in Frankreich iſt dieſer 
Tage der frühere preußiſche Artillerie ⸗ Offizier 
Rudolph Kindler verhaftet worden. Wie jetzt 
weiter berichtet wird, entführte K. im Mai d. Js. 
ein junges Mädchen aus Frankfurt a. O., Frl. 
Trowitzſch, und floh mit dieſer nach Frankreich. 
K. war mit Frl. T. verlobt, doch zog der Vater 
des Mädchens ſeine Einwilligung zurück, weil 
Kindler überſchuldet war. Kindler ſelbſt beſtreitet, 
Frl. T. entführt zu haben; er habe ſie wiederholt 
ermahnt, ihre Großjährigkeit im Vaterhauſe zu er⸗ 
warten. Ihr Entſchluß, ihn zu begleiten, ſei aber 
unerſchütterlich geweſen. 

Der Ausflug, den die Kaiſerin Friedrich 
kürzlich von Trient aus nach dem Gardaſee machte, 
und ihr längeres Verweilen in der Villa San 
Vigilo des Grafen Guarienti hat zu dem Gerücht 
Anlaß gegeben, daß die Kaiſerin dieſe Villa zu 
erwerben beabſichtige. Dem Grafen iſt aber kein 
Kaufantrag zugegangen, und er würde auch die 
Villa, die ſeiner Familie ſchon ſeit Jahrhunderten 
gehört, nicht verkaufen. Das Intereſſe der Kaiſerin 
an der Villa ſei ein rein künſtleriſches. Sie hat 
von dem Kap St. Vigilio und der Villa eine Oel⸗ 
ſkizze gemalt. 

Sieben neue Gruppen in der Sieges⸗ 
Allee ſollen nach dem Wunſche des Kaiſers bis 
zum 22. März nächſten Jahres fertig geſtellt und 
an dieſem Tage, dem Geburtstage Wilhelms I., 
enthüllt werden. 

Die Ausführungsarbeiten für das 
Bismarck-Denkmal vor dem Reichstagshauſe 
ſind durch den Berliner Metallarbeiterſtreik ver⸗ 
zögert worden, doch iſt die 6¼ Meter hohe Figur 
des Kanzlers jetzt im Weſentlichen montirt. Ge⸗ 
goſſen iſt bereits auch die Geſtell des Atlas, der 
knieend auf feinem Nacken die Erdkugel trägt; 
die Figur erhält ihren Platz vorn an dem ver⸗ 
breiterten Sockel des insgeſammt 8 Meter hohen 
Mittelpoſtaments. Für die Rückſeite iſt die Figur 
des Siegfried beſtimmt, der das Reichsſchwert 
ſchmiedet; dieſes Werk wird jetzt im Atelier von 
Prof. R. Begas aufgebaut. Von den Gruppen auf 
den ſeitlich angegliederten niedrigen Poſtamenten 
iſt die auf einer Sphinx ruhende Sibylle, die ſich 
in ein Buch vertieft, nahezu vollendet. — Als 
Enthüllungstermin iſt endgiltig der 1. April 1901, 
der Geburtstag des Altreichskanzlers, beſtimmt. 

In ein Weſpenneſt hat die italieniſche 
Regierung gegriffen. Sie hat ſceben den Ab⸗ 
geordneten Palizzolo mit Zuſtimmung der Kammer 
verhaften laſſen. Palizzolo gilt ſeit Langem als 
das Haupt der Maffia. Er wurde in dem gegen⸗ 
wärtig vor dem Mailänder Schwurgericht ſchwe⸗ 
benden Prozeß wegen der Ermordung des früheren 
Dircktors der Bank von Sizilien Notarbartolo von 
mehreren Zeugen beſchuldigt, den Auftrag zur Er⸗ 
mordung gegeben zu haben. 

„Weihnacht seſel“. Als „paſſendes“ Weih⸗ 
nachtsgeſchenk werden in neueſter Zeit in Berlin 
auch Eſel betrachtet. Beim dortigen Tierſchutz⸗ 
verein iſt in den legten Tagen eine größere An⸗ 
zahl von Langohren beſtellt worden, die, wie es in 
dem betr. Schreiben heißt, als Weihnachtsüber⸗ 
raſchung für Frau oder Kinder dienen ſollen. 

Londoner Kriegsdepeſchen. Wie die 


Londoner Zeitungen ihre Nachrichten vom Kriegs⸗ 


ſchauplatz erhalten, darüber hat der Leiter eines 8 


der führenden Londoner Morgenblätter dem Mit⸗ 
arbeiter einer Wochenſchrift intereſſante Einzelheiten 
mitgetheilt: Die Kabeltelegramme, die den Zei⸗ 
tungen vom Kriegsſchauplatz in Transvaal geſandt 
werden, gehen über die Leitung der Eaftern 
Telegraph Company, und die gewöhnliche Taxe 
vom Kap beträgt 4,50 M. pro Wort. Beim 
Ausbruch des Krieges gewährte die Geſellſchaft 
der Preſſe aber Ermäßigungen und rechnete für 
das Wort nur 1,50 M., ſchließlich nur 1 M. an, 
wenn die Zeitung ſich verpflichtete, Kabeldepeſchen 
mindeſtens für 24000 M. aufgeben zu laſſen. 
Das ſieht zunächſt aus, als ob die Zeitungen ein 
glänzendes Geſchäft dabei machten, aber in Wirk⸗ 
lichkeit iſt es immer ein Riſiko, da unter dieſer 
Bedingung geſchickte Nachrichten nicht ſofort be⸗ 
fördert werden, ſo daß die Blätter, um die Depe⸗ 
ſchen ohne den geringſten Zeitverluſt zu erhalten, 
ſich faſt immer gezwungen ſehen, auf die gewöhn⸗ 
liche Taxe von 4,50 pro Wort zurückzukommen. 
Natürlich giebt es ſo enorme Rechnungen. 
Beiſpielsweiſe koſtete ein cinziger, gar nicht langer 
Kabelbericht über die Schlacht von Elandslaagte 
einer Zeitung 6500 Mark. Natürlich wiſſen die 
Kriegskorreſpondenten dies und ſparen möglichft 
Worte, aber wenn der Krieg erſt in vollem Gange 
iſt, entſtehen oft außerordentliche Schwierigkeiten 
für die Zeitungen, ihren Berichterſtattern neue 
Inſtruktionen, die ſich als nöthig crweiſen, zu er 
iheilen. Im jetzigen Kriege ſandte ein Berichte 
erſtatter ſeinem Blatte Meldung über Meldung 
über denſelben Gegenſtand, und jede koſtete 400 
bis 600 M., ſie mußten aber alle nach Empfang 
als unverwendbar in den Papierkorb wandern. 
Die Redaktionen der Zeitungen haben daher vor 
Kriegsgerüchten die größte Furcht. Der Krieg 
bedeutet für ſie meiſtens eine vermehrte Arbeit 
und erhöhte Laſten, ſelten einen Vortheil. 
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Neueſte Nachrichten. 
Halle a. d. Saale, 12. Dezember. Infolge 
Brechens der Eisdecke in Ober-Röblingen er 
tranken 4 Schulknaben. 5 
Wien, 11. Dezember. Von einem Private 

korreſpondenten. Der Polenklub hat 
Tſchechen ein Ultimatum bis morgen geſtellt; 
falls die Tſchechen morgen die Obſtruirung des 
Ueberweiſungsgeſetzes beſchließen, werden dieselben f 


Rechten ausgeſchieden 
Lourengo Marques, 12. Dezember. = 

amtliche Depeſche aus Pretoria beſagt: 

Stormberg ſeien 672 Gefangene gemacht. 
Die engliſchen Verluſte an Todten und Verwun⸗ 
deten find unbekannt. Am Modderriver fand 
geſtern Abend ein Gefecht ſtatt. General Cronſe 
behauptete feine Poſition und machte 50 Gefangene. 


als aus dem Verbande der 
betrachtet werden. 


— —U—äͤ —-—H¼'8u lb — —̃¼ ü 3 
Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thor 
8 < ir A nei 


Meteorologiſche Beobachtungen zu 


Thorn. x 
Waſſerſtand am 12. Dez., um 7 ae 
+ 0,84 Meter. Lufttemperatur: — 8 \ 


Ceiſus. Wetter: trübe. Wind: O. Eiötreibm 


auf der ganzen St ombreite. 


Wetterausſichten für das nördliche 
Deutſchland. 

Mittwoch, den 13. Dezember: Ziemlich milde, viel 
fach Niederſchläge und nebirg. Stark windig. Sturm⸗ 
warnung. 

Sonnen» Aufgang 8 Uhr 5 Minuten, Untergan 
3 Uhr 44 Minuten. 5 

Mond Aufgang 1 Uhr 15 Minuten Nachmittags, 
Untergang 3 Uhr 58 Minuten Nachts. 


Handelsnachrichten. 


Hamburg, Montag, 1. Dezember, 6 Uhr Abends. 
(Telegramm der Hamburger Firma Joswich u. Co., 
Hamburg.) Zuckermarkt: Rüben⸗Zucker 1. Produkt 
Baſis 88% frei an Bord Hamburg vr. Dezember 
9,22½, pr. Mat 9,65, pr. Auguſt 9.85. Stetig. 


Berliner telegraphiſche Schinkkonsle, 
12. 


12.111. 12. 


Tendenz der Fonds börre ſchwach] matt 
Ruſſiſche Banknoten 216 251 216.30 
Warſchau 8 Tage 22% 1215781 —.— 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,35 169,35 
Preußiſche Konſols 3 % ũ 2... 89, 0 89,10 
Preußiſche Konſols 3% % 97,6] 97,75 
Preußiſche Konſols 3½ 9, abg. . | 97,69] 97,75 
Deutſche Reichsanleihe 3 %% . | 89,10] 89,10 
Deutſche Reich auleihe 31, %% . 98,— 98,10 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 0% neul. II. | 8630 — 
Weſipr. Pfandbriefe 31 9% neul. II. | 94,40 94,40 
Poſener Pfandbriefe 31% 000 537 95,60 
Poſener Pfandbriefe 4% 101,10 101,20 
Poluſſche Pfandbriehe 4½ % 08,— 98,20 
Til: kiſche 1% Anleige C . .» 25.50 26,35 
Italieniſche Rente 4% „ 97.70 93 80 


Rumäniſche Rente von 1894 4% 83, | 93.40 


Dis konto⸗Kommandit⸗Anleihe . . 193,25 192,80 

Harpener Bergwerts⸗Aklien . . 201 10 203,30 

Norddeutſche Kredin⸗Arſtalt⸗Aktien . 2460 124,50 

Thorner Stadranleie 3½ ho. [—— 4 -— 
Weizen: Loco in New Dort . | 74 74% 
Spiritus: 50er loco ; SE BE, 
Spiritus: 70er loco . 1 47.40] 4749 

Reichs bank⸗Diskont 6%: 
Lombard ⸗Zinsſuß 7%. — Privat⸗Dislont 5¼ %, 


find die eimeißrei er- 


„imeipreichften, e. 
giebigfien u. beförtmeltchften 
u. werden zu Fabrikpreiſen 


(M. 1.20— M. 2.20 das 
direkt an Aripate friſch von der 


Fabrik Kakag⸗-Comgagnie Theodor _ 


Reihardt, Vandsbel-gamburg. geliefert. Be: 


Filtalen im den großen Städten. 
= Auf Bahnfendungen Rabatt. 
Roftproben und Pretöliften umfonft und Softfrei 


ad a Kan , Y 
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een 
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und Roggenabfälle 
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Hiermit die ergebene Anzeige, dass ich mein 


Uhren-, und Goldwaaren Geschäft nebst Reparatur- Werkstatt 


nach Elisabethstrasse 10, neben Herrn Buchbinder Schultz verlegt habe. Es wird stets mein eifrigstes Bestreben sein, meine sehr 
zufrieden zu stellen, und bitte um weiteren geneigten Zuspruch. Gleichzeitig mache ich hiermit bekannt, dass ich mein Lager in Uhren-, Gold- 
ganz bedeutend vergrössert habe, und dem geehrtem Publikum Gelegenheit bietet, die denkbar schönsten 


in noch nie dagewesener Auswahl und in jeder Preislage kaufen zu können. Polyphon, Musikwerke, 


Beste empfehlen und habe solche stets am Lager. 


Heute früh 6½ Uhr verschied sanft nach schweren Leiden, ver- 


sehen mit den hl, Sterbesakramenten 


Fr. Julie Czywinska 


im Alter von 42 Jahren 


Dieselbe war uns lange Jahre eine treue brave Stütze und werden 
wir ihr stets ein ehrendes Andenken bewahren . 


Mocker, den 12. Dezember 1899. 
C. Steinkamp u. Frau. 


. Die Beerdigung findet Freitag, den 15. er., Nachmittags 3 Uhr 
von Mocker, Wiener Café aus, aut den altstädt, Kirchhof statt, 


Für die Beweiſe herzlicher Theil⸗ 
nohme an der Beerdigung unferer 
geliebten Mutter, Schwieger, Großt⸗ 
mutter u. Tante, Wttwe 

Erdtmann 
ſagen wir Allen, ſowie Herrn Pfarrer 


Stachowitz für ſeine zu Herzen 
— 125 Wo te am Grabe, innigiten 
ank. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Hesse und Familie. 


Bekanntmachung. 


An den bevorſtehenden beiden Weihnachts- 
feiertage n wird in ſämmtlichen Kirchen hier 
nach dem Vor⸗ und Nachmittags-Gottesdienſt. 
die bisher übliche Kollekte für das ſtädtiſch ⸗ 
Watſenhaus abgehalten werden. 


Wir bringen dies mit dem Bemerken zur _ 
FBffentlichen Kenntniß doß an jeder Kirchen⸗ 


thüre Watſenhauszö linge mit Almoſenbüchſen 
zum Empfange der Gaben bereit ſtehen werden. 
Thorn, den 4. Dezember 1899. 
Der Magifſtrat. 


Aßthe lung für A wenſachen. 


Bekanntmachung. 

Für die hier zu errichtende Sch ff ſchule, 
in welcher den Winter hindurch an den Wochen ⸗ 
tagen Nachmt tags von 5 bis 7 Uhr Unter- 
ticht im Rechnen, Handelslehre, deutſcher 
Sprache, Geographie, Sch ffbau, Geſetzeslehre, 
Schiffsdienſt und Samariterdienſt erthe l. 
werden ſoll, werden Meldungen von jüngeren 
und älteren Schiff sbedienſteten und Sch ffern 
im Meldeawt im Rathhauſe, in dem Bureau 
der Waſſerbauinſp-k on und bei den Hrrre⸗ 
Schiffsreoiſoren Henschel u. Fansche, 
Brombergerſtr. 16/18 enigegen genommen. 

Thorn, den 9. Dezember 1899. 

Der Maaiftrat, 


Noggenkleie, Fußmehl, Teig: 
ſollen am 
Freitag, den 15. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Geſchäftszimmer der 
Zweigverwaltung A gegen Baarzühlung 
meiſtbietend verſteigert werden. 


Königliches Propiantamt Thorn. 


Hiermit mache ich die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich meinen Stand mit echten 
ug Gdeltannen gegenüber dem Kgl. 
Gouvernement habe und bitte 


um Zuſpruch. 


F. Katarzynski. 
Steingräber und 
Steinſchläger 


finden Winterar bet. P. dungen ar 
Bauführer Hilgenfeld, 
Rynsk, Ke Brie ſen 


1 jelbjtjtändıge g 
Verkäuferin 


E per 1. Januar ſucht 


M. Grabowski, 
Kattowitz, ing, 


Mode urd Ma uf een waaren. 


Mehrere Lehrlinge 


können ſofort eintreten bei 


M. Gsmanski, Schmiedemeiſter, 
Thorn, Thurmſtr. 10. 


FETTE 


I auf möbl. Zimmer 1. Etage 
-b gleich ode 1 1. 19 0, bis jetzt von Herrn 


3 Aſſeſſor Janke temohnt, zu ber“ terhen. 
Eduard Kohnert, Thorn. 


N 
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ſind von hö 
Laugſchiffchen, 
Rundſchiſſchen und 
Schwingſchiſſchen 
jeder Art ö 
füt Familiengebrauch, ( 
Weißnäherei * 
und Gewerbe. | 


TT 


TTT 
. . 


geehrte Kundschaft auf das Beste 


‚ Alfenide u. optischen Waaren 


Weihnachts- Geschenke 


die schönsten Weihnachtslieder spielend, kann ich aufs 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


ergebenst 


Hugo Sieg, Uhrmacher. 


ſowie 


“.. 
Strassenkostüme 
werden in meiner Arbeitsſtube un: er Garantie 
für tadelloſen Sitz zu ſol den Pretſen angefertigt. 


Große Auswahl in Garnituren. 


Auna Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


Ausverkauf. 


von Damen- und Kinderhüten 


wegen vorgerückter Saiſon 
u j dem annehmbaren Preife. BR 


Garnirte Damenhüte von Mk. an 
Ungarnite Damenhüte von 60 Pf. an 


Umarbeitungen nach Modellen billigſt. 


Ball- u. besellschaftsrohen, 


Anna Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


Als schönstes, geelgnetstes 


aus Thorn 


ze sa Weihnaehtgpeschenk 


für 


\ N 


"1 Thorner 


empfehle 


äs entkisten 


6 u. 8 Mk. 


mit prachtvoll farbig illustrirten 
=, Ansichten von Thorn, 
uam enlhaltend die beliebtesten 


Sorten der 
„weltberühmten“ 


Honigkuchen. 


Deutsche Nähmaschinen 


chſter Vollkommenheit. 


Unübertroffen 


in Conſtruktion und 
eleganter Ausführung. 


Größte 


Nähfähigkeit. 


N IN Nähunterricht gratis. 


Weitgehendste Garantie. BE 
Stets grosses Lager u. permanente 


Muster-Ausstellung. 


Oskar Klammer, Thorn 3, 


Brombergerſtr. 84, Fernſprecher 158. 


8 
8 
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8 
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8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
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Als paſſendſte 


Weihnachtsgeſchenke 


für Kinder in jedem Alter empfehle in 


grösster Auswahl 


Laterna magica; 


Modell Dampfmaſchinen; Elektromotore, 


Juduktions⸗ Apparate ete. 


Um gütigen Zuſpruch zum kommenden Feſte bittet 


A. Nauck, Heiligegkiſtſtraße. 


ruck uno Meriag der Karuspumpdruderet rast Lambeck, Taorn. 


Thorn, 


Heiligegeiststrasse. 


Culmerſtr. Nr. 9. 


Böhmiſch Lagerbier (Pilſener Art) 
und in Siphons von 5 Liter Inhatt: 


Böhmiſch Lagerbier (Pilſener Art) 
a Exportbier (Nürnberger Art) 
owi⸗ 


Eule bach i. Bayern), 


Brauerei Engliſch Brunnen 


Zweigniederlassung Thorn, 


empfirh't ihre 


WViere in Slaihen, Siphons u. Gebinden: 


hell bayriſch Lagerbier (Mär zenbier . , . 
dunkel beyriſch Lagerbier (Mürchener Art). . 10 


Exporibier (Nürnberger Art)) 


hell boyriſch Lagerbier (Märzen bier) . Mek. 
dunkel bayriſch Lagerbler (Wüc ener Art) 


1,75 per S phou 
5 a 
* 2.— * ” 
* 0 * 6 * " 2,— * * 


Leiſtbräu (Joſ. Sedlwayr, München), 
Culmbacher (Erste Culmbacher Atuen⸗Exporl⸗Bier⸗Brauerei, 


Grätzer (Vereinigte G ätzer Bierbrauereien), 
Porter Barcloy, Perk ens & Co., 


Fernſprecher 123. 


10 Pf. per Flaſche 


1 
„ 


5 * 12 * 


London). 


Spielwaaren 


in feiner und großer Auswahl 


empfehle zu billigſten Preiſen. 


Fr. Petzolt, Coppernikusſtraße 31. 


Kalender 19001“ Dietoria:Cheater. 


empfiehlt 
E. F. Schwartz. 


Verein 
zur Unterstützung durch Arbe it. 
Verkaufslokal: Schillerſtraße J. 


Schü 7 en, 5 an 
rzen, Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Schenertüchern, Häkel⸗ 
arbeiten u. ſ. w. vorräthig. 
Beſtellungen auf Lelbwäſche, Hätel-, Strick⸗ 
Stidarbeiten und dergl. werden gewiſſenhaft 
und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorstand. 


Adlerpfeifen 


sind und bleiben die besten Gesundheits- 
pfeifen. Echt Weichsel, lang Mk 4.—, 
halbl. Mk 3,60, kurz Mk. 2.25 Ahorn, 
lang Mk. 3.— u. s. w. Ausführliche Preis- 
liste mit Abbild. u. vielen Zeugn. umsonst. 


Eugen Krumme & Cie., 
Adlerpfeifen-Fabrik, 
Gummersbach, Rheinprovinz. 


1 Wohnung 
4 Zimmer Ent. u. Zub. von foforı billig zu 
vermiethen bei A. Wohlfeil, 


Schuhmnrderftr, 74. 


Die II. Etage 


in meinem Haufe Seglerſtraßſe 5 it vom 
1. April zu rermiethen. Dauben. 
In unſe em Neudou Araberſtr. Nr. 5 
find noch Wohnungen, eſtehend aus drei 
Zimmern, Küche Enttee, Speilefammer, Waſſer⸗ 
leitung und Zubehör, ferner ein Laden nehn 
angrenzender Wohnung, zu jedem Geſchäft 
pıffend, per 1. Januar auch ſpäter zu verm. 
Wir find auch Willens dieſes Grundſtück zu 
verkaufen. Daſſelbe iſt ſolid und vortheilhaft 
gebaut und eignet ſich zur Kapital⸗Anlage 
ganz vorzüglich. Die B- dingungen find äußerſt 
ürstia. W. Groblewski nd Thober. 
Näheres Culmerſtraße Nr. 5. 
ewölbter Keller m Swinger, und 
Stallung, dito Stallung im Hof. 
783 Louis Hinltacher . 
Woonaug, II. Eiage, 6 oder 9 Zia mer, 
roß En ree, Speiſek., Mädchenſtube, 
— chaftlicher Boden u Waſchküche, allem 
ubehör von fofort zu vermiethen. 
Baderßraße 2. 
ahnung von 3 Guben und Zu debe 
W zu I Neutäbt. Markt 24. 
2 immer mır Balton, III. Eo e, ſooc 
3 5 verm. Baderr. 2. Louls Kallacher. 


Bin fein möblirtes Zimmer 


nach vorn gelegen in von ſofort zu vermieth. 
Brücken raße 17, 2 Treppen. 


Kleine renov. Wohnung 
2 Smben, Küche und Zubehör iu ve mietben 
Strehlau, Coppernikusſtraße 15. 
Ein fein möblirtes Zimmer, nach 
vorn gelegen, 1 Treppe, von gleich gu 
vermiethen. Jakobſtraße 17. 
Gi renov. Wohn., 2 Stuv., heb. Kuch⸗ 
u. ollem Zubehör, daſelbſt eine kleine 
Parterrewohn., 2 Zimmer und Küche, all 
Zub. v. ſof. zu o. Zu erf. Bäckerſtr. 3, part 


Täglich ug 


Sypkcialitäten⸗Vorſtellung. 


Täglich uenes Programm. 
Anfang Abends 8 Uhr. 


Billet⸗ Vorverkauf bei Herrn Du 
szynski. 5 


Alles Nähere die Zett I u. Plakate. 


— . 
Sonnabend, den 16. Dezember, 
Nachmittags 4½ Uhr 

findet von Seiten der Schülerinnen der 

Küntzel'ſchen Privat⸗Mädchenſchule 

in der Aula der Knaben⸗Mittelſchule eine 


Veihnachtsaufführung 


zum Beſten einer Beſcheerung für arme 
Leute ſtatt. 

Eintrittspreis 50 Pf., Kinder die 
Hälfte. — Textbücher ſind für 25 Pf. 
au der Kaſſe erhältlich. 


Mittwoch, den 13, d. Mts., 
Abends: 


price. 


— — ———— —ñä—4— 


Er Die Beleidigung, welche ich 
der Reſtaurateurfrau Emilie 
Osmanski zugefügt habe, nehme 
hiermit zurück. 

M. Olkiewicz. 


— seien finisietetenthketerkalnudhensie HE 


zir-Lertier 


auf den Namen Bruno hörend, lediglich am 
Kopf u. Schwanz dunkel gezeichnet, entlaufen. 
Abzugeben in Villa „Clara“ Biomberge: ſte. 
Nr. 76. Wiederbrirger erhält gute Be⸗ 
lohnuns Vor Ankauf wird gewarnt. 


Archliche Aachrichten. 
Eu . Kirche zu Bodgorz. 
ir den 13. Dezember 1890. 
Abends ½8 Uhr: Addentsgottesdienſt. 
Herr Bhirrer Endemann. 


Ausſchneiden! 


und in den Deckel der Taſchenu br 
legen! 


Fahrplan. 
Von Thorn ab uach 
Culmſeeſſ. 2010.44 2.091 5.51) 8.16 
Schönſee 6 4410.58 2.02] 7.14 1.19 
Inowrazl.i6.3011.40] 3.28 7.35111.04 
Alexandr. 1.09 6.35/11.46/ 1.22 a 
Bromberg 5.20 7.15/11.46) 5.45| 7.55 11.00 
In Thorn an von 


Brombergd.0310.2%1.33] 5.20112.17| 1.04 

Eulmſee Ss 11.31.64 | 5.10.10 

Schönſee 1.02] 9.36111.2515.26 110,19 
6.450.380 


Inowrazl. 5.55 un 
Alexa ndr. 4.30 9.44.56 |10.09| — 
Giltig vom 1. Oktober 1899 


„Thorner Zeitung“ . 


u Die Gewinnliſte der V. Ber- 
liner Pferde ⸗ Lotterie iſt ein⸗ 
getroffen und liegt den Jutereſſenten 
zur gefl. Einſicht aus. 


N 


